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440 Sacofi §efc: ©ummenbe ©title. — ©r. ©. SBrittet: Stuê ber ©efepidjte beê ^oftûmê.

feplieffïicp lieBenben ipergeitS patte fie babei ïei=

nen ©ebanïen für ben, ber fo ebleS Vertrauen
in fie gefept, fonbern fie gebadete nur beffen,
ber iïjr bie SBunbe gefeplagen. ,,@r îjai aXXe.ë

geglaubt... id) tooïïte, id) toäre tot."
Saroit ffiapnoto toanberte an bem SBBenb

nocp lange unruhig umper. ©r muffte inner--

ltd) fepr peiff füllen, ba er nicEjt Bemerïte, toie

ïalt ber ^erBftneBel fic^ aitf itjn nteberlieff.

„Sic liebte ipn nocp," fagte er fid) immer toie«

ber. „Sie lieBt ipn peuie noep, unb toenn er

fie gepnmal im Sticpe lieff! $aBe id) eS niepî

immer gefagt, baff er fie unglüeflicp macpeii

toürbe? SIBer gerabe an biefe Septoärmer, bie

peuie fo unb morgen fo finb, üerfdjtoenben fie

ipre SiePe; als ob fo einer nur toüffte, toaë

lieben Bleibt."
SDapnoto festen fiep baS QeugniS 3^ geben,

baff er eS toiffe; febenfaïïS tourte er baS Beffer,

als was gerabe Seit unb Stunbe fei — baran
erinnerte ipn erft bie Kiübigfeit, bie fiep enb«

lid) geltenb madjte. gröftelnb Beerte er in fei«

neu ©afipqf gurüd; aber alle Hepagliep'feit, bie

er fid) angeheilten lief), ftëlCte fein inneres
©leidjgetoiept niept per. fgntmer fal) er bas

Blaffe, traurige ©efiept bor fiep, immer porte er

bie SSorte toieber: SIBer (Sie, tooper toufften Sie,
baff eS nid;t toetpr fei?

UnBepaglicp Boar ipm felfift bann noep gm
mute, al§ er fepon längft bie Küpe aufgefuepi.
©r Bjulbigte ber, tote biete eS nennen, fepleepten

©etoopnpeit, bann erft nocp burep SeBtüre fei«

nen ©eift gu Befeptoicptigen. SBBer ber Hiteper«

borrat unter feinem ©epäd muffte iljm ïjeute

niept baS Keepte Bieten. Sie bergen an feinem
Sager toaren fepon tief peraBgeBrannt, als er

noep ungebulbig in feinem SieBIingSfepriftftetlex
Blätterte. ©S toar eine ïleine SIuSgaBe beS

alten ©oetpe, bie iïjn ftetS Begleitete; beim

Karon ©apnoto lieff auep auf Keifen nicptS im
Stiepe, toaS iB)m gur leiBIiepen ober geiftigen
KequemliepBeit biente.

©nbliep Blieb er mitten im @öp bon Kerli«
fingen ftecBen. „Kei einem Kcäbepen, baS born
SieBeSunglücB geBeigt, toirb ein ©beantrag Balb

gar," läfft ber groffe ©iepter ben berBen Siefin«

gen bon feiner fanften Ktaria fagen, mit meBjr

praftifeper SßeiSpeit als ibealer SBuffaffung.
§atte ©apnoto gerabe biefe Stelle fo lange

gefuept? Unb bod) flog baS Kuep gur Seite; als

fei eS genug unb übergenug, löfdpte er bie ®er=

gen unb fcploff bie Slugen. SBBer e§ mußten
Belle, freunbliepe ©räume fein, bie ipn peint«

fuepten; benn felBft im Seplafe Blieb ein Sä«

d)elrt auf ben Sippen.
(gortfebung folgt.)

©ummcnöc Stille.
Dp Hupe auf ragenber 3inne,
©en Fimmeln oerbunöen Î

©te Sagb naep bem Sagesgemtnne

Sff fernpin entfeprounben.

Sitein Hänget, bas lange miep brückte,

®s liegt mir 3U güffen,
Sitein Stab auep, ben jubelnb icp 3ÜcPte,

©ie iôocpœelt 3U grüffen.

iöeE Blipen bie Ströme unb Seen

Slus bämmernbem ©runbe ;

Sep fpüre bas peimltcpe SBepen

©epeitigter Stunbe.

©en ©räfern gleicp beb' icp cor ©Sonne,

Sief fcplummert ber ©3iEe.

Sitein föer3 ift ooE leueptenber Sonne

Unb fummenber StiEe.
gacoB

fUus ber ©efd)id)te bes Äoftöms.
SBon ©r. ®. SStiner.

®ie ^oftümfunbe ift ein ©ebiet, bon bem

toir int SIEgemeinen rnepr ^enntniffe paben,
als toir unS beffen felber betoufft finb. Qtoar
finb eS a'EerbingS mtgufammenpängeube unb

gufäEige SBenntniffe; bod) eS- feplt unS uiept an
SSorftellungen unb ©rinnerungSBilbern, toenn
eS gilt, über bie ^oftüme, toelcpe man in frü=

pern Qeiten trug, nacpgubenïen unb fie fiep gu
öergegentoärtigen. Sßor a'Eem bie $8ucp=2sïïu=

ftration, toelcpe in piftorifepen Komaneu unb

©rgäplungen bie SSeranfcpaulicpung eingelner

Sgenen übernimmt unb auep gefcpicptliepe ©r«

eigniffe barftcOt, pat unê barüPer unterrieptet,
toie im römifepen SBItertum, int beutfepen Kitt«
telalter unb an ben gitrftenpöfen ber Keugeit

fotote im Bürgerliepen SeBen ber lepteu p^apr«

punberte baS SBoftüm Befepaffen toar. SCuep baS

©peater unb neuerbingS ber piftorifepe gilm

440 Jacob Heß: Summende Stille. — Dr. E. Briner: Aus der Geschichte des Kostüms.

schließlich liebenden Herzens hatte sie dabei kei-

neu Gedanken für den, der so edles Vertrauen
in sie gesetzt, sondern sie gedachte nur dessen,

der ihr die Wunde geschlagen. „Er hat alles

geglaubt... ich wollte, ich wäre tot."
Baron Dahnow wanderte an dem Abend

noch lange unruhig umher. Er mußte inner-
lich sehr heiß fühlen, da er nicht bemerkte, wie

kalt der Herbstnebel sich auf ihn niederließ.

„Sie liebte ihn noch," sagte er sich immer wie-

der. „Sie liebt ihn heute noch, und wenn er

sie zehnmal im Stiche ließ! Habe ich es nicht

immer gesagt, daß er sie unglücklich machen

würde? Aber gerade an diese Schwärmer, die

heute so und morgen so sind, verschwenden sie

ihre Liebe; als ob so einer nur wüßte, was
lieben heißt."

Dahnow schien sich das Zeugnis zu geben,

daß er es wisse; jedenfalls wußte er das besser,

als was gerade Zeit und Stunde sei — daran
erinnerte ihn erst die Müdigkeit, die sich end-

lich geltend machte. Fröstelnd kehrte er in sei-

nen Gasthof zurück; aber alle Behaglichkeit, die

er sich angedeihen ließ, stellte sein inneres
Gleichgewicht nicht her. Immer sah er das

blasse, traurige Gesicht vor sich, immer hörte er

die Worte wieder: Aber Sie, woher wußten Sie,
daß es nicht wahr sei?

Unbehaglich war ihm selbst dann noch zu-
mute, als er schon längst die Ruhe ausgesucht.

Er huldigte der, wie viele es nennen, schlechten

Gewohnheit, dann erst noch durch Lektüre sei-

nen Geist zu beschwichtigen. Aber der Bücher-
Vorrat unter seinem Gepäck mußte ihm heute

nicht das Rechte bieten. Die Kerzen an seinem

Lager waren schon tief herabgebrannt, als er

noch ungeduldig in seinem Lieblingsschriftsteller
blätterte. Es war eine kleine Ausgabe des

alten Goethe, die ihn stets begleitete; denn

Baron Dahnow ließ auch auf Reisen nichts im
Stiche, was ihm zur leiblichen oder geistigen

Bequemlichkeit diente.

Endlich blieb er mitten im Götz von Berli-
chingen stecken. „Bei einem Mädchen, das von:
Liebesunglück gebeizt, wird ein Eheantrag bald

gar," läßt der große Dichter den derben Sickin-

gen von seiner sanften Maria sagen, mit mehr
praktischer Weisheit als idealer Auffassung.

Hatte Dahnow gerade diese Stelle so lange
gesucht? Und doch flog das Buch zur Seite; als
sei es genug und übergenug, löschte er die Ker-

zen und schloß die Augen. Aber es mußten
helle, freundliche Träume sein, die ihn Heini-

suchten; denn selbst im Schlafe blieb ein Lä-
cheln auf den Lippen.

(Fortsetzung folgt.)

Summende Stille.
Oh Ruhe auf ragender Zinne,
Den wimmeln verbunden!

Die Jagd nach dem Tagesgewinne

Ist fernhin entschwunden.

Mein Ränzel, das lange mich drückte,

Es liegt mir zu Füßen,

Mein Stab auch, den jubelnd ich zückte,

Die àchwelt zu grüßen.

Kell blitzen die Ströme und Seen

Aus dämmerndem Grunde;

Ich spüre das heimliche Wehen

Geheiligter Stunde.

Den Gräsern gleich beb' ich vor Wonne,

Tief schlummert der Wille.
Wein Löerz ist voll leuchtender Sonne

Und summender Stille.
Jacob Heß.

Aus der Geschichte des Kostüms.
Von Dr. E. Briner.

Die Kostümkuude ist ein Gebiet, von den:

wir im Allgemeinen mehr Kenntnisse haben,
als wir uns dessen selber bewußt sind. Zwar
sind es allerdings unzusammenhängende und

zufällige Kenntnisse; doch es fehlt uns nicht an

Vorstellungen und Erinnerungsbildern, wenn
es gilt, über die Kostüme, welche man in frü-
Hern Zeiten trug, nachzudenken und sie sich zu
vergegenwärtigen. Vor allem die Buch-Jllu-

stration, welche in historischen Romanen und

Erzählungen die Veranschaulichung einzelner

Szenen übernimmt und auch geschichtliche Er-
eignisse darstellt, hat uns darüber unterrichtet,
wie im römischen Altertum, im deutschen Mit-
telalter und an den Fürstenhöfen der Neuzeit

sowie im bürgerlichen Leben der letzten Jahr-
Hunderte das Kostüm beschaffen war. Auch das

Theater und neuerdings der historische Film
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